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Der Krieg.
Der deutsche Tagesbericht.

WTB . Großes Hauptquartier , 20 . April . (Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz : In der Champagne machte
unser Sappenangriff Fortschritte.

In den Argonnen mißglückte ein französischer Angriff
nördlich Le Four de Paris.

Zwischen Maas und Mosel waren die Artilleriekämpfe
nur an einzelnen Stellen lebhaft.

Ein französischer Angriff bei Flirey brach in unserem
Feuer zusammen.

In Croix de Carmes drangen unsere Truppen nach
Sprengung einiger Blockhäuser in '

.die feindliche Hauptstel¬
lung ein und fügten dem Gegner starke Verluste zu.

In einem Vorpostengefecht westlich von Aoricourt nahmen
wir das Dorf Embermenil nach vorübergehender Räumung
im Sturm zurück.

In den Vogesen , auf den Sillacker- Höhen, nordwestlich
von Metzeral, scheiterte ein feindlicher Angriff unter schwe¬
ren Verlustenfür die französischen Alpenjäger.

Bei einem Vorstoß auf die Spitze des Hartmannsweiler¬
kopfesgewannen wir am Nordostabhang einige 100 m Boden.

Oestlicher Kriegsschauplatz : Die Ostlage ist unverändert.
Oberste Heeresleitung.

* * *

Li Lage hat die Winterschlacht in der Champagne
gewährt, in der von zwei deutschen Divisionen , die nur
durch einige benachbarte Truppenteile verstärkt waren,
der Ansturm von sechs vollen feindlichen Armeekorps
abgewehrt wurde . Wie ein ersterbendes Licht verlösch¬
ten die französischen Angriffe , und nun gehen dort unsere
Truppen erfolgreich vor . Die Art des dortigen Stel¬
lungskrieges bringt es mit sich , daß hauptsächlich für die
Pioniere ein aussichtsreiches Betätigungsfeld sich
auftut . Es gilt vor allem, die in und unter der Erde
angelegten feindlichen Stellungen zu zerstören, womit
dem Feind die Räumung ohne weiteres aufgezwungen
wird . In dieser Richtung waren unsere Sappenangriffe
erfolgreich.

Seit vier Wochen dauert jetzt die Schlacht zwischen
Mosel und Maas . Dort in der Champagne eine Front
von noch nicht zehn Kilometern , auf der der Feind immer
neue Kräfte gegen dieselben deutschen Truppen ins Gefecht
führte, hier eine Front von insgesamt 100 Kilometern,
die nur deshalb auf den ersten Blick auf der Karte nicht
so ausgedehnt erscheint , weil sie aus den zwei Schenkeln
eines Keiles besteht , die im spitzen Winkel bei St . Mihicl
zusammentreffen und sich von dort über die Maashöhenbis in die Woevre-Ebene hinabziehen durch ein Gelände,das durch zahlreiche Wälder vielfache Gelegenheit zu einer
guten Verteidigung bietet, aber dem Angriff meist die
größte Schwierigkeit bereitet.

Es ist eine bemerkenswerte Feststellung des letzten
Tagesberichtes, daß unsere Truppen in Croir de Carmes

Sprengung einiger Blockhäuser in die feindliche
Hauptstellung eindrangen und den Franzosen schwere Ver¬
luste beibrachten. Der Feind wird dadurch gezwungen,me von ihm neu vorgenommene Gruppierung seiner ver¬
stärkten Truppenmassen zu ändern und zu verteilen , wo¬
mit für ihn die Aussichten auf einen Erfolg erheblich
geringer werden.

Seitdem am 20 . Februar die Deutschen bei ihrem
kräftigen Vorstoß ins Münstertal die beiden Ortschaften
Metzeral und Sondernach genommen, indem sie die dor¬
tigen französischen Abteilungen gleichsam überrumpelt
haben , haben die Franzosen im hintersten Fechttal , am
Rothenbacherkopf und auf dem Schweiselwasen ständig
einen nachdrücklich fühlbaren Druck von Osten auszu¬
halten , zumal sich die Deutschen auch auf dem Schnepfen¬
riethkops haben festsetzen können. Gegen die in un¬
mittelbarer Nähe von Metzeral gelegenen Sillackerhöhen,von denen inan einen herrlichen Blick ins Wormsatal
hat, haben die Franzosen ihre Wiedcreroberungsversuche
eingesetzt. Der Versuch mißlang vollkommen und brachteden Alpenjägern schwere Verluste bei.

Steuer auf Kriegsgewinn.
Diese Forderung stellt H . von Gerlach im „Tür¬

mer" auf.
Daß sich die Einnahmen einer ganzen Anzahl von

Persoilen seit Kriegsbeginn gesteigert, oft verdoppelt und
verdreifacht, manchmal verzehnfacht haben, daß seit August1914 gewaltige neue Vermögen entstanden sind und noch
weiter entstehen, weiß jeder, der mit offenen Augen um
sich blickt . Meist freilich ist es für den Privatmann
nicht leicht , zwingende Beweise dafür zu erbringen . Auch
muß es unbillig erscheinen , etwa diese oder jene Ein¬
zelperson vor der Oeffentlichkeit gewissermaßen zu brand¬
marken, indem man gerade sie als Nutznießer des Krie¬
ges benennt . Es haftet solchem Vorgehen zu leicht der
gehässige Charakter einer Denunziation an.

Aber man braucht gar nicht zu irgendwie bedenk¬
lichen Mitteln greifen, um zahlenmäßig die Höhe der
Kriegsgcwinne uachzuweifen. Man braucht sich nur an
das jedermann zugängliche Material zu halten , um eine
Vorstellung von der Höhe des Nutzens zu b . kommen , den
gewisse Kreise aus dem Kriege ziehen.

. Ich meine die Geschäftsberichte der Aktien¬
gesellschaften, die im Monat März in großer Zahl
veröffentlicht worden sind . Die weitaus meisten dieser
Berichte lassen die ungünstige Wirkung des Krieges auf
das Geschäftsleben erkennen. Die Dividende wird gegen
das vorige Jahr herabgesetzt oder fällt ganz aus . So
die Regel, von der es freilich einen erheblichen Prozentsatz
Ausnahmen gibt . Ucberall da , wo Kriegslieserungeu in
Frage kommen , (direkte oder indirekte) oder wo die Unter¬
brechung des Verkehrs mit dem Ausland unbequeme Kon¬
kurrenz beseitigt, finden wir ein starkes Anschwellen der
Ueberschüsse. Ich könnte das mit vielen Dutzenden von
Beweisen belegen, beschränke mich aber natürlich darauf,
aus den einzelnen Geschäftszweigen Stichproben hcraus-
zugreifen.

Von der Textilindustrie ist der Teil notleidend
geworden, der in erster Linie der Herstellung von Luxus-
Waren dient oder für den Export arbeitet . Dem anderen
Teil , der das Heer zu versorgen hatte , geht es umso
besser . Die Spinnerei Vorwärts in Brackwede z . B.
erzielte 1913 nur 47 000 Mark Ueberschuß , 1914 dagegen260 000 Mark . Die Strumpfwarcnfabrik Max Segall,
die 6 Jahre dividendenlos geblieben war , konnte dies¬
mal mit 10 Prozent Dividende auswarten , weil, wie ihr
eigener Aufsichtsratvorsitzender in der Generalversamm¬
lung erklärte, „die Gesellschaft seit Ausbruch des Krieges
sehr viel besser zu gesteigerten Preisen beschäftigt war .

"
Die Deutsche Wollwarenmanufaktur in Grimberg hat
ihren Gewinn sogar verzehnfacht! Aus 107 000 Mark
im Jahre 1913 machte das Kriegsjahr 1914 1081000
Mark.

Den Lederfabriken ging es gut , weil das Heer
eineil ungeheuren Bedarf an Schuhen , Sätteln , Patronen¬
taschen und sonstigem Lederzeug hatte . Kein Wunder,
wenn infolgedessen die Aachener Lederfabrik ihre Divi¬
dende von 7 auf 10 Prozent , die Nicderrheiuische Aktien¬
gesellschaft für Lederfabrikation in Wickrath die ihrige
von 11 auf 15 Prozent erhöhen konnte.

Den Unternehmungen , die T el e P ho uanla g en
Herstellen , brachte der Krieg gewaltige Bestellungen in
Feldtelephouen . Sehr begreiflich daher , daß Mix und
Genest ihren Reingewinn von 293 000 Mark im Vorjahr
auf 1201000 Mark steigern, ihre Dividende verdreifa¬
chen konnten (12 statt 4 Prozent ) .

Erntezeit bedeutet der Krieg vor allem für die M ü tz-
len. Höchstpreise hatten wir zwar für Getreide , aber nicht
für Mehl . Infolgedessen konnten für das Mehl die Preise
willkürlich in die Höhe geschraubt und dadurch ganz
phantastif che Gcwinne erzielt werden . Betrug doch
der sogenannte Mahllohn zeitweise das Vier - bis Fünf¬
fache des Normalen . Das Geld mußte also bei den Müh¬
len scheffeln . Die Berliner Dampfmühleu -Aktiengesell-
schaft verteilte 1913 0 Prozent Dividende , diesmal 8
Prozent . Die Rolandmühle in Bremen steigerte ihre
Dividende von 11 auf 17 Prozent , die Hermannmühle
in Posen von 9 auf 18 Prozent.

Den Vogel natürlich schießen die Waffen - und
Munitionslieferanten ab . Zwei Beispiele für
viele : _ _ _ _ . _ .

Die Rheinische Metallwareu - und Ma¬
schinenfabrik in Düsseldorf hat zwar technisch im¬
mer Hervorragendes geleistet , aber ihren Aktionären bis¬
her wenig Freude bereitet . Schüttete sie doch mit großer
Konsequenz jährlich 0 Prozent Dividende aus . Dies¬
mal zum erstenmal ist ihr Abschluß glückverheißend . Ter
Reingewinn ist von 1937 731 Mark im Vorjahr auf
3 524 439 Mark , also um über INF Millionen gestiegen.
Das haben zwei Kriegsmonate zuwege gebracht! Der Ge¬
schäftsbericht schließt nämlich bereits mit dem 30 . Sep¬
tember ab . Er hebt selbst hervor , daß „die beträchtliche
Belebung der Beschäftigung den zahlreichen Aufträgen
<mf Kricgsrüstung zu danken gewesen sei" . Zwei Mo¬
nate Kriegszeit genügten , um den Reinge¬
winn fast zu verdoppeln. Welche Ernte wird wohl
den Aktionären blühen , wenn der Krieg ein volles Jahr
gedauert haben wird?

Ludwig L 0 ewe, der gar nicht einmal direkt Waf¬
fen , sondern nur Werkzeugmaschinen zur .Herstellung von
Heeresbedarf liefert, hat eine „ Rekorddividende" erzielt,
wie die Dichter der Börsenberichte jubelnd verkünden . Er
hat seine bisher höchste Dividende von 18 Prozent
mit ein ein Sprung auf 30 Prozent herauf¬
gesetzt. Aber diese 12 Prozent Mehrverteilung ge¬
nügen nicht entfernt , um die Riesenüberschüsse unterzu-
bringcn . Man mußte , um „ die Begehrlichkeit der Ab¬
nehmer in bezug auf die Preise und der Arbeiter in bezug
auf die Löhne zu zügeln"

, sich vor einer Dividende hüten,
die dem wirklichen Verdienst entsprochen hätte . Deshalb
hat man vor Feststellung des- Bruttogewinns eine volle
Million auf Fabrikneubau -Konto zurückgestellt . Deshalb
machte mau den Aktionären ein riesiges Geschenk (850
Mark auf die 1000 -Mark -Aktie !) , indem inan ihnen zu
einem lächerlich billigen Ausgabepreis neue Aktien über¬
ließ . Hätte man den ganzen Kriegsgewinn in Gestalt
von Dividende verteilt , so hätte sie nicht 30, sondern
über 100 Prozent betragen müssen . Aber das hätte am
Ende nicht bloß die „ Begehrlichkeit" der Arbeiter und
Abnehmer erweckt, sondern auch die Aufmerksamkeit des
großen Publikums rcklzustark auf die Summen oder,

,
rich¬

tiger gesprochen , auf die Unsummen gelenkt, die im
Kriege verdient werden . Deshalb wählte man der Tapfer¬
keit besseren Teil.

Ncbrigens sind fast alle Gesellschaften, die vom Kri ' ge
profitieren , nach demselben Rezept verfahren . Fast aus¬
nahmslos haben sie nur einen Teil ihres Verdienstes
verteilt , sehr große Beträge aber anderweitig untergc-
bracht, indem sie den Reservefonds besonders hoch dotier¬
ten, sich Spezialrcserven zulegten , die Abschreibungen:
außergewöhnlich hoch festsetzteu, den Vortrag , auf das
kommende Jahr riesig hoch bemaßen usw . Offene oder
stille Reserven — die Hauptsache war , einen er¬
heblichen Teil des Gewinnes zu verstecken,
um die „Begehrlichkeit" zu zügeln.

Vielleicht auch die Begehrlichkeit des Gesetz¬
gebers?

Erst acht Monate Krieg liegen hinter uns . Tie
Kriegsgewiunc der Aktiengesellschaften beziehen .sich höch¬
stens auf fünf Monate Krieg, da kein Abschluß sich auf
einen späteren Zeitpunkt erstreckt, als auf den 31 . Dezem¬
ber 1914 . Je länger der Krieg dauert , um so stärker
müssen die Kriegsprofite anschwellen. Das . ganze Volk
hat den Wunsch , daß uns der militärische Erfolg in nicht
allzu ferner Zeit einen ehrenvollen Frieden ermöglichen
möge. Nur wer, ohne seine Haut zum Markte tragen zu
müssen , von : Kriege profitiert , der hat ein — objektives
— Interesse an einer möglichst langen Dauer des Krie¬
ges-

Daß trotzdem niemand von denen, denen der Krieg
so ungeheure Gewinne in den Schoß schüttelt, einen
langen Kriegszustand wünscht , halte ich für selbstverständ¬
lich . Wie ich denn überhaupt ganz davon absehe, irgend
jemand aus seinen ! Kricgsprofit einen moralischen Bor¬
wurf zu machen . Ob es sich im einzelnen Fall um einen,
sittlich erlaubten Kriegsgewinn oder einen moralisch ver¬
werflichen Kriegswucher handelt, untersuche ich nicht,
brauche ich gar nicht zu untersuchen. Was ich für unbe-
zweifelbar halte, ist nur das : der Kriegs Profit ist
das denkbar beste Steuerobjekt in .Kriegs¬
zeiten. Je weniger ideal er ist, um so idealer erscheint
er als Steuerquelle.

Tie Steuer auf Kriegsprofn ist eine sittliche F 0 r-
derung schlechthin.

Wie die Steuer zu gestalten fei , ist eine steuertechnisch
wichtige Frage , aber immerhin eine Frage zweiten Rangs.
Wo em Wille ist, ist ein Weg . Die Hauptsache ist, daß



Wille zur Steuer auf Kriegsprofit , den der Reichstag
einmütig bekundet hat, auchaufdieRegierung über¬
gehe . Dann wird es ein leichtes sein, den besten Steuer¬
weg ausfindig zu machen.

Für wenig praktisch würde ich es halten , wenn
man , wie hie und da vargeschlagen worden ist, sich auf
eine Besteuerung der Kriegslieferungen be¬
schränkte . Das wäre eine S >ondersteuer, die alle Nach¬
teile einer solchen im Gefolge hätte . Sie müßte unbil¬
lig wirken. Man stelle sich nur z . B . den tatsächlich
gar nicht seltenen Fall vor, daß ein Fabrikant den
Hauptteil seines Betriebes durch den Krieg lahmgelegt
steht, sich aber durch „Umstellungen" auf Kriegsliefe¬
rungen wenigstens einen gewissen Gewinn sichert . Seine
Einnahmen sind vielleicht bedeutend geringer als in Frie¬
denszeiten. Sie würden trotzdem der Sondersteuer auf
Kriegslieferungen unterliegen . Auf der anderen Seite
blieben die indirekten Kriegslieferame - - oder sonstige Nutz¬
nießer des Krieges steuerfrei. Der Müller z . B . , der uns
unser täglich Brot durch Verfünffachung des Mahllohns
schmählich verteuert hat, der Landwirt oder Händler,
der zehntausende von Zentnern Kartoffeln vom Markte
zurückhielt, bis ihm die Erhöhung der Höchstpreise einen
Riesengewinn zuführte, sie alle blieben steuerfrei. Und
haben doch auf Kosten der Allgemeinheit einen Profit
gemacht , der genau so nach Besteuerung schreit , wie der
direkte Gewinn aus Waffen- und Munitionslieferungen
an das Reich.

Nein , keine Sondersteuer , sondern eine allgemeine
Steuer brauchen wir. Und zwar eine Steuer , die
jeden während des Krieges erzielten Vermögenszuwachs
trifft . Man stelle einfach fest , wie hoch das Vermögen
jedes Steuerzahlers vor dem Kriege war und wie hoch
es nach dem Kriege ist . Ist es gestiegen , so ist der Unter¬
schied der Kriegsprofit . Bon ihm ist ein Bruchteil im
Wege der Steuer einzuziehen, und zwar ein um so grö¬
ßerer Bruchteil, je höher — absolut und relativ — der
Gewinn ist.

Sache der Regierung wird es sein , in diesem Sinne
dem Reichstag eine Vorlage bei seinem nächsten Zu¬
sammentritt zu unterbreiten . Daß der Reichstag ihr ge¬
schlossen zustimmt, ist völlig sicher. Und ebenso sicher
ist es, daß er bei dieser Abstimmung das ganze Volk
hinter sich haben wird.

Der französische Tagesbericht.
WTB . Paris , 20 . April . Amtlicher Bericht von

gestern abend 11 Uhr: In der Nacht vom 18 . zum 19.
ds . Mts . morgens 3 .30 Uhr wurde ein deutscher Gegen¬
angriff in Eparges vollkommen abgeschlagen . Im
Walde von Mort - Mare fand eine Jnfanterieaktion
statt , die auf beiden Seiten ohne bemerkenswertes Ergeb¬
nis verlief . Im Gebiet von Regnieville herrschte
ziemlich lebhafter Artilleriekampf , bei dem wir sichtlich
die Oberhand errangen.

In den Vogesen verschärften unsere auf beiden
Ufern des Fechtflusses geführten Angriffe ihre Fortschritte,
indem sie den Feind zwangen, die Eselbrücke stromauf¬
wärts Metzeral zu räumen , wo er zahlreiches Material
im Stiche ließ . Der Flieger Car ros wurde gezwungen,
in Jngelmunster 10 Kilometer nördlich von Eourtrai zu
landen . Er wurde am Mend des 18 . gefangen genommen.

Feindliche Flieger über Lörrach und Ka^^ rrr.
Die „ Frank -urter Zeitung " meldet aus Lörrach , 20.

April : Heute früh zwischen 1 --9 und 1 - 10 Uhr erschienen
nacheinander zwei feindliche Flieger und warfen 7 Bomben
auf unsere offene Stadt . Di - -osten zwei fielen in die
Arbeiterkolonie der schweizerischen Fabrikfirma Sarassin und

Co . und richteten beträchtlichen Schaden an . Eine Frau
und ein Kind wurden schwer verletzt. Nach kurzer Zeit
erschien ein zweiter Flieger und warf 5 Bomben ab. Sämtliche
Bomben fielen auf den in nächster Nähe des Bahnhofs ge¬
legenen Kinderspielplatz nieder , richteten jedoch nur geringen
Materialschaden an.

WTB . Basel , 20. April . Zu dem Fliegerangriff auf
Lörrach schreibt die Nationalzeitung : Verletzt wurden zwei
Kinder, von denen eines gestorben ist. Auch eine Frau wurde
schwer aber nicht lebensgefährlich verletzt. In der schweize¬
rischen Seidenbandfabrik von Sarassin wurde eine Holzremise
durchschlagen. Drei Bomben fielen auf einen Kinderspiel¬
platz nieder , ohne Schaden anzurichten . Der Luftdruck war
so stark, daß in der Umgebung alle Fensterscheiben in Trüm¬
mer gingen . Eine Bombe riß in einer Kunstdruckerei einem
Lehrling einen Arm ab . Bombensplitter wurden sogar 80
Meter entfernt gefunden . Die Bevölkerung war sehr über¬
rascht, aber nicht kopflos . Man folgte der Anweisung der
Bürgermeisterei und suchte sofort Schutz in den Kellern . Die
Stimmung gegen Frankreich , die bisher immer noch zurück¬
haltend und ruhig war , ist in erbitterte Wut umgeschlagen.
Was die Flieger mit ihrem Angriff auf Lörrach bezweckten,
ist völlig rätselhaft. Es befinden sich dort nur Lazarette
und das Bezirkskommando.

WTB . Müllheim , 20 . April . Heute vormittag 10 Uhr
warf über dem garnisonslosen Städtchen Kandern ein niedrig
fliegender feindlicher Flieger fünf Bomben ab . Eine platzte
auf einem Felde. Vier fielen auf die Schule. Die meisten
Schulkinder flüchteten in den Keller . Ein Kind wurde ge¬
tötet, ein zweites schwer verletzt, mehrere verwundet.

Ein italienischer Dampfer von den Engländern
aufgebracht.

G .K .G . Köln, 20 . April . Die . Kölnische Zeitung'
meldet aus Madrid : Aus Algeciras wird gemeldet , daß ge¬
stern in Gibraltar ein großer italienischer Ozeandampfer von
einem englischen Torpedoboot wegen des Verdachts, große
Mengen Bannware zu befördern, eingebracht wurde.
Nene bedenkliche ArLciLerrrnrrchen in England.

WTB . London , 20 . April . Tie „Times " melden
aus Birmingham vom 18 . Avril : Unter den Ar¬
beitern verschiedener Industrien im Bezirke « Birming¬
ham herrscht ziemlich Unruhe . Die Ursache dieser
Unruhe ist teilweise in der Kriegslag e , teilweise in der
Forderung höherer Löhne zu suchen. — Das¬
selbe Blatt meldet aus Workington vom 18 . April:
17 Hochöfen , die Hematit für Munition und Eisen¬
bahnmaterial Herstellen , werden infolge des Streikes
von 1200 Mann, die am Samstag ihre Kündigung
einreichten, ausgeblasen werden müssen . Eine Kommission
wird die Frage zu erwägen haben , ob die zu Anfang des
Krieges in die Armee eingetreteuen Leute
wieder zu der Industrie entlassen w erd eu m ü s s en,
da die Armee aus dem Tynegebiet 30 000 Rekruten ge¬
wonnen hat.

Neue australische Hilfstruppen für England
WTB . Wellington , 20 . April . Der Premiermini¬

ster machte dieser Tage bekannt, die Reichsregierung habe
das Angebot Neuseelands, eine neue, über die ge¬
wöhnlichen Verstärkungen hinaüsgehende Streitmacht ab-
zufenden, angenommen. Tie neuen Truppen wür¬
den aus Artillerie und Infanterie bestehen. . Großbritan¬
nien werde zweifellos — die jetzt an der Front befindlichen
Truppen eingerechnet — bis zum Sommer 1 Million
Mann auf den Hauptkriegsschauplatz bringen können
und eine zweite Million zu Hause haben , ohne die
Truppen zu rechnen , die auf weniger wichtigen Kriegs¬
schauplätzen kämvften. (Es ist nur gut , daß das alles
nur fromme englische Wünsche sind und bleiben. Die Red . )

Englische Verdrehung der Tatsachen . ^
WTB . London , 20 . April . (Reuter . ) Der Kapitän

des Fischdampfers „Fermo " teilte heute bei seiner An¬
kunft in Grimsby mit , daß der Fischdampfer „Va-
nilla " gestern früh durch ein deutsches Untersee¬
boot torpediert worden sei . Die „Vauilla " wurde
in Stücke gerissen und sank sofort . Der Dampfer „Fer¬
mo"

, der sich 300 Dards entfernt befand, wollte zu
Hilfe kommen, um die Besatzung des Dampfers „Ba-
nilla " zu retten . Das Unterseeboot hinderte ihn jedoch
daran , Beistand zu leisten , indem es einen Torpedo ab¬
feuerte, der aber fehl ging . „Fermo " dampfte dann
mit aller Kraft heimwärts . — (Selbstverständlich sind
die Tatsachen hier wieder nach der bei den Engländern
geübten Praxis völlig verdreht worden . Der rich¬
tige Hergang ist aber trotzdem deutlich erkennbar, denn
die Lüge ist außerordentlich plump gemacht . In Wahr¬
heit hat natürlich der Fischdampfer das Unterseeboot
rammen wollen , und so war es ein Gebot der Selbst¬
erhaltung , daß es dem Angriff zuvor kam . Nachdem
die Absicht des Fermo mißlungen war , wird sie jetzt
scheinheilig als verhindertes Rettungswerk dargestcllt.
Echt englisch ! Die Red .)

Der österr. - urrgar. Tagesbericht.
WTB . Wien , 20 . April . Amtlich wird verlautbart'

vom 20 . April 1915 mittags : Die allgemeine Si¬
tuation ist vollkommen unverändert. Ent¬
lang der gairzen Front vereinzelte Artilleriekämpfe . ;

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstab ? -
von Höfer, Feldmarschalleutnant . §

Eine Bestätigung - es völligen Mißerfolges der j
russischen Karpathenoffensive.

WTB . Berlin , 20 . April . Aus Stockholm wir- i
uns ^ meldet : Die Russen verbreiten die Nachricht,!
daß ihre Erfolge in den Karpathen andauern . !
Die Verluste der Verbünd tcn überstiegen bereits 100 000 -
Mann . Die Russen h? nicht die Absicht , nach Ungarn i
vorzurücken, aber jeder Versuch der Oesterreicher zur)
Wiedereroberung der von russischen Truppen besetzten!;
altrussischen Gebiete werde abgewiesen werden . — Jeder¬
mann weiß, daß die Besetzung Ungarns in dm
Plänen des russischen Generalstabs von jeher eine große:
Rolle spielte. Wenn daher jetzt die Ziele der russischen!
Heeresleitung plötzlich soviel enger gesteckt werden undh
die Absicht weiteren Vordringens ab g eleugnetwird,
so kann man darin bei unbefangener Würdigung nichts!
weiter als ein schlecht verschleiertes Geständnis dev
Ohnmacht und eine Bestätigung des völligen
Mißerfolges der russischen Karpathenoffensive sehen .)
Medikamente und Liebesgaben von den Russen j

mit Zoll belegt.
WTB . Petersburg , 20 . Der „ Rjetsch " meldet : !

Der amerikanische Botschafter in Petersburg legte beim!
russischen Ministerium Beschwerde ein, daß große!
Sendungen Medikamente und Liebesgaben!

j vom amerikanischen Roten Kreuz für deutsche und!
österreichische Wohltätigkeitsgesellschaf - -
ten in China in Wladiwostok lagern , da die russische«
Regierung einen Einfuhrzoll von 240 000 Ru¬
bel für die Sachen verlangt . Verhandlungen hierüber-
schweben noch . q

2 Minensuchboote vernichtet.
WTZ . Konstantinopel , 20 . April . Das Hauptquartier

teilt mit : Nachträglich haben wir Sicherheit darüber, daß
unter den 6 feindlichen Torpedobooten, die vorgestern nacht
in dis Dardanellen einzudringen versuchten , sich auch 4
Minensuchboote befunden haben und daß zwei von diese»
feindlichen Booten , die durch unsere Granaten getroffen
worden waren , in der Meerenge gesunken find.

Das Wärt Häuschen.
Von Detlev von Liliencron.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten .)
Ein andermal hatte ich den Befehl, in die vorderste,

dichtest gekettete Schützenlinie zu reiten , um dort , ohne erst
Zeit zu verlieren, den kommandierenden Offizier zu finden,
die nächsten Hauptleute und Leutnants zu ersuchen, sprung¬
weise vorzugehen. Das war , was man einen Todesritt
nennt . Alle Offiziere waren zu Fuß dort : die meisten
aus dem Grunde , weil ihnen die Pferde schon gefallen,
die übrigen , um nicht sofort abgeschoffen zu werden. „ Dat
mut hindör," wie wir Holsteiner sagen . Also ohne Be¬
sinnen ldavon kann überhaupt , wenn der Befehl gegeben
ist, nie die Rede sein) vorwärts ! Es war ein grausiger
Ritt : bis heute ist es mir völlig unerklärlich, wie ich ohne
jede Verwundung , ja selbst ohne ein Loch, ohne einen
Riß in meiner Uniform, und ohne daß selbst mein Fuchs
gestreift wurde, „ durch " gekommen bin . Ich also an den
nächsten Offizier heran ! Im Kürzernehmen meines Tempos
rief ich ihm zu . . . und so zum zweiten, zum dritten . . .
In den Ohren klingt mir noch das gellende Kommando
der Offiziere, der Führer : „ AufI Marsch, Marsch , Hurra ! "
. . . Die Nebenzüge folgen. Alles ist in der Vorwärts¬
bewegung. Ich wende mein Pferd zum Zurückreiten:
muß wenden, der raschen Gangart wegen, im Bogen . Aber
der Bogen ist zu kurz : mein Pferd gleitet in einem Blut-
lümpel aus , ick stürze mit ihm ins Gras . Aber gleich
sind wir Leide wieder auf den Beinen . Neben mir , über
alle Maßen grauenhaft durch den Unterleib geschossen , liegt
mit verzerrten Lippen, kurze , wie Wiehern klingende
Schmerzenstöne ausstoßend, ein mir sehr lieber Freund.
Es ist mein alter guter Kamerad aus der Garnison . Seine
weitaufgeriffenen Augen flehen mich um etwas an : seine
Worte, die er sprechen will, sind ein Gurgeln . Er hebt
den linken Arm schwach nach seinem Revolver , der ihm
entfallen ist . Er sieht mich bittend- entsetzt an . O mein
Gott , ich verstehe . . . Einen Augenblick kämvfe ich mit
der größten Versuchung . Schon will ich die Waffe heben.

Lider ich bücke mich nicht über sie . ich bücke mich über den
Sckwerverwundeten : „ Bleib ' du im ewigen Leben, mem
g : ter Kamerad . . und ich bin wieder tm Sattel und
jage zurück. . .

Und wieder bin ich unterwegs . Diesmal gilt als
Ziel ein Dragonerregiment , das der General näher nach
vorn haben will . Ich soll mit dem Regiment vorreiten,
um den Punkt zu zeigen , wo es halten soll. Bald bin ich
da und entledige mich meines Auftrags . Der Regiments¬
kommandeur, von seinem Adjutanten und zwei Trompetern
begleitet, galoppiert mit mir vor . An *>ie Höhe, hinter
der die Dragoner bleiben sollen , ist schwer heranzukommen.
Eins ganze Batterie , die dort hinauf gesollt , ist dorthin
gar nicht hinauf gelangt. Ein Platzregen von Granaten
muß hier über sie niedergegangen sein . Es ist alles ein

! matschiger, ineinander gewühlter Haufen . Als das Dra-
! gonerregiment sich nähert , muß es sich, die Durchgangs¬

stelle ist zu schmal, fast einzeln durchwinden. Dies lang¬
same Vorrücken hat abermals eine feindliche Batterie be¬
merkt, und wieder geht ein Granatplatzregen nieder. Aus
den kleinen grauen Wölkchen entwickela sich, wenn sie zer¬
flossen sind , schreckliche Bilder von Verstümmelten, von
zerfetzten Menschen und Pferden . Durch ! wer durch-
kommt ! Und ein Drittel des alten berühmten Regiments
ist durch . Rasch sammeln sich dis Schwadronen . Ein
zweiter Adjutant des Generals ist zur Stelle : das Regi¬
ment soll unverzüglich auf über den Damm vorgebrochene
Infanterie losgehen. Und unverzüglich reiten die gelich¬
teten Dragoner an. Sie gehen , fast vom Fleck aus , zur
Attacke über und in die Vierecke und Knäuel hinein. Ich
werde mit dem Strudel fortgerissen. Wir sind mitten in
der Infanterie . Jeder haut auf Bajonette , vorgehaltene
Kolben, Käppis , Schnurrbärte , Milchgesichter mit aller
Lebenskraft ein. Die Standarte , hoch über dem tanzenden
Gewoge sichtbar , fängt Lorbeerkränze auf, die ihr die
Siegesgöttin lächelnd über die vergoldete Spitze wirft.
Was nicht niedergeritten, niedergehauen wird , löst sich in
Flucht auf . Ewigen Ruhm hat das herrliche Reiter¬
regiment errungen . . . Ich melde mich wieder bei meinem
General.

Nach diesem Angriff . ließ .der Oberbefehlshaber znm

allgemeinen letzten Vorstotz blasen. Er gelingt ! Wir haben
den Eiienbalmdamm . Als der General und ich durch den
Übergang am Wärterhäuschen reiten wollen, fühl' ich,
aber ohne jeden Schmerz, als wenn mich einer ganz leicht
mit der Handfläche geschlagen hätte, einen Ruck am linken
srme. Mmge Schrme noR reit ' ich weiter , ohne etwas
zu merken . Der General bietet mir eine Zigarette an.
Es wird eine Wohltat sein nach den heißen Stunden . Ich!
will die Zündhölzer aus meiner Hosentasche nehmen. Es!
will nicht recht. Ei . was ist denn das ! Plötzlich blitzt
und leuchtet es mit tausend Feuerkugeln vor meinen
Augen. Aber ich möchte mir die Zigarette anzünden.
Wie denn, wer denn, ich selbst etwa ? Das ist ja merk » !
würdig . Ich krabbele mit meiner linken Hand in der-
Mähne meines Pferdes umher. Ich schwanke, kann mich!
— zum Donner auch, was ist das — nicht mehr im Sattel;
halten . . . Räder um mich her, glühende Räder . . . Mir;
wird sehr leicht. . . Der Arm des Generals langt nach-
mir . . . stärkstes ' Ohrensausen . . . und ich erwache im!
Warterhäuschen . ^ . - „ c ,

Ich erwachte. Wie lange Hab' ich geschlafen ? Wie
bin ich hierher gekommen ? Wer hat mich hergebracht?

Mir ist sehr dumpf im Kopf. Meine Gedanken sind
nicht ganz klar. Es ist das Gefühl , das der deutsche
Mann kennt , das Gefühl des Katers . Wüst, wüst . . . Ich
liege vollkommen ausgestreckt , ohne Kopfunterlage . Rechts!
und links von mir , hart an mich herangelegt , schlafen ? -
zwei schwer verwundete Franzosen . Wir sind im Dienst¬
raum des Wärters . Die Haustür , die unmittelbar in dieS
Zimmer geht, steht weit auf nach außen . Ich sehe nur
den gleichgrauen Himmel . Gegen diesen hebt sich, wohl
überm Pfosten losgerissen, eine im Winde schaukelnde«
Weinranke ab ; an dieser fitzt ein einziges großes , grünes,
fast durchsichtiges Blatt , das sich fortwährend dreht. Dieser
Anblick vermehrt zuerst meinen Schwindel , dann aber be¬
ruhigt er mich : die grüne Farbe , von der grauen abge¬
hoben. tut mir wobl. - —

Ich versuche den Kops zu heben : Der ganze Raum
ist angefüllt mit Toten , Sterbenden , Verwundeten . Alles
ist dicht wie Heringe, aneinander gerückt. Auf der rechten
Schulter eines bewußtlosen, verwundeten Dragoners hockt



Erfolgreiche türkische Tätigkeit - ei den
Dardanellen.

(-) Konstantinopel , 20 . April. Das Große Haupt - ,
quartier gibt bekannt : Die Kämpfe an der kaukasi -si
scheu Front dauern seit 3, 4 Tagen an . Ist der «Nahe >
der Grenze endeten sie in der Umgebung von Milioi:
zu unseren Gunsten . Der Feind wurde nach der Grenze
zurückgeworfen. — Gestern versuchte eine Flottille
von feindlichen Torpedobooten, sich den Darda¬
nellen zu nähern . Durch unser Feuer wurden sicher zwei
feindlicheTorpedo boote getroffen. Daraufhin
zog sich die Flottille zurück . Ein türkischer Flieger warf
bei einem Erkundungsslug über Tenedos mit Erfolg
Bomberm uf die feindlichen Schiffe und kehrte trotz des
auf ihn eröffneten Feuers heil zurück . Das türkische Tor¬
pedoboot „ Timur Hissar" griff am 14 . April mit vvl-

f> lem Erfolg das englische Transportschiff „Mani-
tou" im Aegäischen Meerre an . Die englische Admira¬
lität gibt zu , daß 100 englische Soldaten dieses Trans¬
portes ertranken . Darauf wurde unser Torpedoboot bis
nach Chios von englischen Kreuzern und Dorpedoboots-
zerstörern verfolgt . Die Besatzung des „Timur Hissar"
sprengte das Schiss, um es nicht in feindliche Hände

^ . fallen zu lassen, in die Luft . Die Besatzung wurde von
den griechischen Behörden sehr freundschaftlich
ausgenommen . Auf den übrigen Fronten hat sich nichts
Wichtiges ereignet.

Um die Muselmanen zu ködern
WTB . Konstantinopel , 20 . April . (Wiener Kor .-

Bureau ) . Um ins Licht zu setzen, wie England immer
mehr die verhängnisvollen Folgen fürchtet, dis
der Krieg gegen das Kalifat in den englischen;
von Muselmanen bewohnten Ländern nach sich ziehen
könnte , macht man in hiesigen amtlichen Kreisen darauf
aufmerksam, daß die englischen Behörden in den er¬
wähnten Ländern abzuleugnen suchen, daß ein
englischerKreuzer am 21 . und 22 . März mehrere
heilige Stätten des Islams in Hedschas bombar¬
diert und das Minarett einer Moschee zerstört
hat . England gebe sich dagegen in seinen in Indien ver¬
breiteten Proklamationen als Freund des Kalifats aus.

Amerikas Einmischung in die chin -jap
Verhandlungen.

WTB . Peking , 20 . April . (Reuter . ) Die Ver¬
einigten Staaten haben dem amerikanischen Gesandten
in Peking eine Note geschickt , worin der chinesischen
Regierung mitgeteilt wird , daß die Vereinigten
Staaten auf der Einhaltung einiger Verträge
zwischen den Vereinigten Staaten und China zu be¬
stehengedenken.

! Japan verweigert die Antwort
WTB . Petersburg , 20 . April . Dem „ Rjctsch"' wird aus Washington gemeldet : Die Regierung hat

in Tokio nach dem Grund für die Entsendung
! japanischer Truppenmassen nach China gefragt,
i Eine Antwort ist bisher nicht gegeben worden.

Verschärfung des japanisch-chinesischen Konflikts.
WTB . Petersburg , 20 . April . Der „ Rjetsch " mel-

; det aus Irkutsk: In Schanghai hielten chinesische
- Kaufleute eine sehr ernste und bedeutsame Versamm¬

lung ab, in der beschlossen wurde, den gesamten kauf-

eine schwarze Katze. Sie macht einen Buckel, als sie einen
Hühnerhund erblickt, der sekundenlang , Luft einziehend,
Lurch die Tür , wie suchend, ins Innere äugt . Durch die
Tür höre ich draußen : „Nein , nein, nein, ich will nicht,
Herr Stabsarzt / Eine andere Stimme , sicher die des
Doktors : „So beruhigen Sie sich endlich . Ich will Ihnen
doch helfen : Sie sehen doch . . / Und die gleiche Stimme,
wahrscheinlich zu einem Lazarettgehilfen , brüllend : „ Zum
Kuckuck auch, Ehmke , so packen Sie doch zu . . / Dann
gräßliche einzelne Schreie , dreiviermal hintereinanderdann Stille.

In der Ferne hörte ich das Gefecht . Ich hatte das
köstliche Bewußtsein, daß der Feind geschlagen war.

Einmal erschienen im Rahmen der offenen Tür , sich
scharf vom Himmel ausschneidend, drei preußische Lazarett¬
gehilfen . Sie schienen sich ganz gemütlich zu unterhalten.
Wollten sie sich etwa zu einem Skat niederlassen? Dieses
heilige Nationalspiel nimmt der Deutsche , wie bekannt, in

! alle Lagen des Lebens mit . . . Die drei Lazarettgehilfen
l verschwanden . Nur die Ranke mit dem schönen, großen,
! grünen Weinblatt schaukelte . . .

Weshalb bin ich denn eigentlich hier ? Nun erst fällt 's
Mir ein : ich muß verwundet sein . Aber wo ? Ich fühle
nirgends einen Schmerz . Ich taste , taste , taste . Plötzlichbemerk' ich, daß bei meinem linken Knie die Hand sehrwarm wird. Ich ziehe sie weg ; sie ist blutig über und

' ^ versuche , das Bein zu krümmen. Ein stechender
Schmerz geht mir durch den Körper . Ich entsinne michdes leichten Schlages ans Knie. Dort also traf mich dasBll :. Mühsam erlang ' ich mein Taschentuch . Mühsamricht ich mich ein wenig in die Höh'

. Mühsam , sehr
mühsam , mach' ich mir einen Notverband . Wei ^ r könnt'
ich nicht . Die Sinne werden dunkler und dum Dasützte Bild : Durch die Tür ein auffallend kl - . , zumKnege eingezogener Oberstabsarzt . Er trägt einen kurz¬gehaltenen , feuerroten Schnurrbart . Ich kenne den Herrnvom Stabe her ; auch aus der Garnison war er mir er.innerlich. Er genießt als Arzt wie als Mensch eines
ausgezeichneten Rufes.

Der kleine Oberstabsarzt hatte den Arm eines bäum-
Mngen jungen Unterarztes gefaßt wie in großer Er¬
müdung . Von seinen Augen aus geht ein freundlicher,wnfter Zug . „ Nun hier an die Arbeit , lieber Schmidt.eine Pause dürfen wir nicht denken/

Ich verlor die Besinnung.
(Fortsetzung folgt . )

mä '
nnischen Verkehr mit den Japanern ästf-

zugeben und strengste Boykottierung sämtli¬
cher japanischer Waren , Banken und Schiffahrtsunterneh¬
mungen durchzuführen. Dem Beschluß wird gr >oßeBe¬
de u t u n g und der Bedrohung des japanischen Han¬
dels werden die ernstesten Folgen beigemessen.

Reue schwere Niederlage Billas.
WTB . London , 20 . April . Das mexikanische Kon¬

sulat empfing folgende Nachricht aus Veracruz vom
16 . April : Die Streitkräfte des Generals Obregoir
brachten heute Villas Truppen eine neue große
Niederlage bei North -Äelapo bei . Villa und
42 seiner Generale hatten die Führung . Die gegnerischen
Truppen verloren 30 Geschütze, 5000 Mausergewehrs
und eine Menge Munition , sowie 14 000 Mann . Villa
entkam mit dem Rest seiner Leute nach Norden.

Keetmannshoop von de« Briteu besetzt.
WTB . London, 20 . April . Das Reutersche Bureau

meldet aus Kapstadt : Die Briten haben Keetmannshoop
besetzt.

Letzte Nachrichten.
WTB . Kopenhagen, 21 . April . „ Berlinale Tidende"

entnimmt dem „Daily Telegraph " folgend . Meldung aus
Rom : Eine zuverlässige Quelle meldet , daß die Jungtürkenmit großem Vertrauen in die Zukunft sehen und die Dar¬
danellen für uneinnehmbar halten, gleichgültig was man ver¬
suche oder opfere . Die Niedergeschlagenheir und Reibungen
mit den Deutschen, von denen die englischen Blätter früher
ständig meldeten , beständen nicht . Das Verhältnis sei besser
als je . Die Türken vertrauten den Deutschen und bewuw
derten sie in hobem Maße.

WTB . Wien , 21 . April . Das „ Wiener Korr.-Bur/
meldet : An den Pariser Meldungen über einen Zusammen¬
stoß zwischen österreichisch-ungarischen und italienischen Trup¬
pen ist kein Wort wahr.

WTB . Berlin , 21 . April . Das » Berliner Tageblatt"
meldet aus Amsterdam: Das „ Allgemeen Handelsblad'
kommt auf Grund der in den englischen Blättern zu Tage
tretenden großen Unzufriedenheit mit den leitenden Männern
und den Zuständen in England und auf dem Kriegsschauplatz
zu dem Schluß , daß niemand in England vorhergesehen habe,
daß der Kampf so lange dauern werde . Eine Ende mit
Schrecken sei immer noch besser als ein Schrecken ohne Ende.

WTB . Berlin , 21 . April . Verschiedenen Morgenblättern
wird aus Amsterdam berichtet : Die Londoner „ Morning
Post " führt in einem Leitartikel aus , es liege für die An¬
nahme, daß die Verbündetengewinnen müßten,
nicht der ger ing ste Gr u n d vor. Bis jetzt sei D e u t s ch -
land der Sieger.

WTB . Berlin , 21 . April . Das » Berliner Tageblatt"
meldet aus Amsterdam : Der militärische Mitarbeiter der
„ Times " schreibt, England müsse entschieden sein Augenmerk
aus die Verteidigung der Insel richten . Die rege Tätig¬
keit der deutschen Luftfahrer deute auf die Absicht der
deutschen Flotte hin, etwas zu unternehmen. Es sei schwer¬
lich anzunehmen, daß der Krieg ohne ernsthaften Angriff
der deutschen Flotte endigen werde . Darauf müsse man sich
durch Vermehrung und Ausgestaltung der Territorials vor-
bereiten . Zweifellos werde England diesen Sommer 1 Million
Mann auf dem Hauptkriegsschauplatz haben und müsse dazu
mehr als 1 Million daherm in Reserve har . ..

WTB . Berlin , 2 ! . April . Wie dem » Berliner Tage¬blatt " aus Kopenhagen , berichtet wird, nennt » Politiken"
die französischen Fliegerangriffe auf Freiburg , Mezieres und
die Vogesendörfer unnütze Attentate ohne jeden militärischen
oder tak ischen Wert , ^ e die Erbitterung auf deutscher Seite
immer mehr steigern müßten.

WTB . Berlin , 21 . Aprill Die dänische Admiralität
hat, wie dem » Beri . : Tageblatt " aus Kopenhagen gemel¬
det wird, angesichts der immer häufiger austretenden Tre i
minen im Skagerrak und Kattegat Torpedoboote bei Skagen
stationiert, die das Fahrwasser überwachen und dw Minen
unschädlich machen sollen.

WTB . Berlin , 21 . April . Wie dem » Berliner Lokal¬
anzeiger " aus Kopenhagen berichtet wird, teilt die „ Times"
mit, daß die Entscheidung der englischen Regierung dahin
gehe, von einem Alkoholmonopol des Staates abzusehen
und nur eine sehr scharfe Kontrolle aller Ausschanksstätim
einzuführen und ein vollständiges Verbot des Verkaufs v „ n
Whisky und Cognac zu erlassen. Beide Spiritusarten dür¬
fen nur gegen Rezept verabfolgt werden . Der den Wirten
dadurch entstehende Verlust wird von der Regier ersetzt,

WTB . Berlin , 21 . April . Eine Meldung des . . .Uner
Lokalanzeigers" aus Athen besagt : Tie Zeitung „ Embros"
betont in einem Leitartikel als Erwiderung auf die Aeußer-
ungen des bulgarischen Ministerpräsidenten, daß Bulgariens
Hauptinteressen in Thrazien liegen, ein gewonnener Quadrat¬
kilometer ihrazischer Erde sei für Griechenland mehr wert als
tausend in Kleinasten.

WTB . Berlin , 21 . April . Nach der „TäglichenRund¬
schau" haben die Lyoner Sprengstosfabriken aus Befehl deS
Kriegsministeriums verstärktes Arbeiterpersonal einstellen
müssen . Bis jetzt wurden täglich 120 000 Kg . Melinit Her¬
gestell

WTB . Berlin , 21 . April . Die „Deutsche Tageszeitung"
meldet : Nach der Wiener „Zeit" haben die Russen Tarnow
vollständig aufgeben müssen.

WTB . Berlin , 21 . April . Verschiedene Morgenblätter
erfahren über Kopenhagen, daß die Japaner Räuberbanden
gegen China brwciffnen.

WTB . Berlin , 21 . April . Laut „Vossischer Zeitung"
erzielte bis jetzt die von dem Ullsteinverlag eingeleitete
Weddigengedächtnisstiftung ein Gesamtergebnis von
447 000 Mark.

Schulter an Schulter mit nuferen
Verbündeten,

Aus den Städten und größeren Flecken der ungarischen Tief- ,
<ne führen etliche Landstraßen nordwärts in die Karpatheninein , in gerader Richtung auf die Pässe zu . die die Ber-

ündeten, um nach Galizien vorzudringen , zunächst dem Russe«wieder entreißen und ihn schrittweise daraus zurückdrängen muß¬ten. Wohl ändert sich in den verschiedenen Talern das Bild
der Trachten und Siedelungen zugleich mit der Stammesart der
dort bunt wechselnden Nationalitäten und wird immer fremd¬
artiger , je östlicher man das Gebirge durchquert . Was sich icdochüberall ähnelt , ist die dauernde Verengerung des Tals , die
zunehmende Steigung der Paßstraße , die mit der Entfernungvon der fruchtbaren Ebene wachsende Armut und wilde Ur¬
sprünglichkeit der menschlichen Wohnungen.

Solange die wenigen Bahnverbindungen noch gestört waren,
mußte den Landstraßen bei Tag und Nacht eine Ueberanstrengung
zugemutet werden, deren Folgen kaum durch ununterbrochene
Ausbesserungsarbeiten zu beseitigen waren . Man half sich so:
sinnreich wie möglich. An einer Stelle wurde z . B . der Aufwärts-
vcrkchr der unzähligen Fuhrwerke durch einen 1800 Meter
langen Eisenbahntunnel geleitet , wodurch man erreichte , daß den
schweren Lasten eine höchst beträchtliche Steigung erspart blieb,
während die leeren Wagen , durch keine begegnenden Kolonnen
behindert, rasch wieder zu Tal rolien konnten. Die Wieder¬
aufnahme des Bahnbetriebes entzieht zwar den Straßen ge¬
waltige Transporte . Dafür ist aber die Menge der vorgerücktenund regelmäßig zu versorgenden Truppen derartig angeschwollen^
daß eine Entlastung garnicht in die Erscheinung tritt . Land¬
straßen und Schienenwege dienen gleichmäßig der fortwährenden
Heranholung neuer Mannschaften , neuer Munition, neuer Der-
pflegungs - und Ausriistungsgegenstände.

Am deutlichsten und wahrhaft phantastisch entfaltet sich
' die

Länge einer modernen Nachschub -Karawane ans
den Serpentinen, die sich in kühnem Zickzack mit vielen
spitzwinkligen Kehren bis zur Paßhöhe und auf der anderen
Seite wieder hinunterschiängeln. Hier gewahren wir , in Stufen
übereinander und in entgegengesetzten Richtungen das wundere
lichste Gemisch von Menschen, Fahrzeugen , Maschinen und Tieren
durch den gemeinsamen militävischen Zweck und die militärisch«
Leitung geordnet, sich stetig und gleichförmig vorwärts bewegen.Aus allen Teilen der Monarchie sind die Fuhrleute zusammen¬
getrommelt , Serben , Ruthenen , Polen , Kroaten , Rumänen , Un¬
garn , Slowaken, Oesterreicher und turbangeschmückte Moham¬
medaner aus Bosnien. Ein jeder kutschiert und flucht in seiner
eigenen Sprache und^ias Ganze stellt sich als eine fahrende Aus¬
stellung zwar meistens verwahrloster, aber doch charakteristisch
unterschiedener Kostüme dar. Vom ersten Paß senkt sich der Zug
wieder in die Tiefe , um in der Sohle eines anderen Tals den
nördlichen Anstieg von neuem zu beginnen , fernen, höhere»Sätteln zuzustreben und sich gegen den Widerstand zahlloser
Hindernisse allmählich bis ans Ziel vorzuschreben.

Ueber das einzigartige Getriebe einer bei aller Sprach¬
verwirrung wohlorganisienen Völkerwanderung hat der Himmel
während der MonateFebruar und Mürz unablässig seinen
Schnee ausgeschüttet uy- all die Buntheit in einen großen
weißen Mantel gehüll ! . Das winterliche Land nahm immer mehr
das Wesen des Hochgebirges an . Zü beiden Seiten der Straße
türmten sich mannshohe Mauern von Schnee ; die liegenbletbende
Kruste, am Tage von der Sonne ein wenig aufgetaut und er¬
weicht , gefror über Nacht bei einer Kälte von 10 bis 25 Grad
zu einer harten Glatteisschicht, die sich unter späterem Neuschnee
wochenlang hielt und den Transporten unendliche Schwierigkeiten
bereitete . Mensch und Tier, durch starke Mü . sche ohnehin ermüdet,
kamen aus der Gefahr nicht heraus , bei jedem Schritt zu straucheln
oder auszugleiten . Kraftwagen , die bei gewöhnlichen Bodenverhält-
nissen die steilen Bergstraßen ohne Ueberanstrengung stolz hinan-
rollen , konnten sich an manchen Punkten nicht mehr vom Fleck
rühren und malten mit ihren trotz Schneeketten vergebens herum-
sausenden Rädern tiefe Löcher in den Grund , bis nachschiebende
Arbeiter oder vorgespannte Pferde sie endlich wieder soweit
gebracht hatten , daß sie sich allein weiterhelfen konnten . Am
traurigsten erging es den armen Leichtverwundeten, die den Weg
vom ersten Verbandsplatz zum Sammelplatz an sich leicht hätten
urücklegen können, nun aber infolge der beschwerlichen Glätte
ie doppelte und dreifache Zeit dazu brauchten. Ihnen konnte,

wenn sie sich ernst und abgespannt fortmühten , außer der allen
anerzogenen Ueberzeugung , dem Vaterlande gedient zu haben , das
Schicksal keinen besseren Trost gewähren , als die Gesellschaft
eines jener Unverwüstlichen, die im deutschen Heere so über¬
raschend zahlreich vertreten sind : Menschen, die auch bei Hungerund Kälte ihren schlagfertigen Mutterwitz nicht verlieren und di«,
obgleich sie Schmerzen ausstehrn und das Blut durch die Binde
sickert , immer noch munterer und witziger aufgelegt sind al»
mancher andere in seinen gesundesten Tagen.Seit einigen Wochen scheint nun der Winter langsam ver¬
flüchtigen zu wollen. Zwar liegt auf den Erhebungen von mehrals 700 Meiern noch tiefer Schnee und die Flieger melden au»
2000 Meter Höhe , wo sie mit starren Fingern ihre scharfen,
zierlichen Aufnahmen machen , heute noch eine Kälte von 15 bi»
20 Grad . Aber im Tal und auf den mittleren Bergen hat unter
den Strahlen der Apriyonne doch die Schneejchmelze schonmit ganzer Macht eingesetzt und treibt dem Bergstrom von allen
Seiten bräunliche, aufgeregt stürzende Nebenflüsse zu . Die Land-
straßen sind stellenweiseüberschwemmt, ihre Eisdecke löst sich
in eine trübe Schmutzflut auf . Immerhin richten die Gewässer
nicht ganz so viel Schäden und Belästigung an , wie mancher er¬
wartet hatte. Ihrer ungünstigen Einwirkung auf die Gesundheitder Truppen werden die Aerzte mit allen Mitteln entgegentreten.
Erst nach Ueberwinduna dieser nassen , krankheitzeugenden Zeit
wird man von dem Ende des eigentlichen Winterfeldzuges redenkönnen.

Amtliches.
Regelung des Verkehrs mit Brot und Mehl.
Die Landwirtschaft treibende Bevölkerung, soweit sie

zu den Selbstversorgern gehört, wird darauf aufmerksam
gemacht, daß bei der Berechnung der ihr zum Verbrauch
gestatteten Menge die Verwendung etwaiger Taglöhner mit
freier Kost nicht in Rechnung gezogen werden kann . Was
sie diesen an Brot und Mehl geben, geht ihnen selbst ab.

Es ist dklher notwendig, von den Taglöhnern , denen ja
ihr Anteil an Brot und Mehl ebenfalls zugemeffen ist, zu
verlangen, daß sie ihr Brot mitbringen und ihnen dafür
etwas mehr Barlohn zu geben.
Bekanntmachung des stellt». Generalkommandos.

Das stellv. Generalkommando sieht sich veranlaßt , daraus
hinzuweisen , daß trotz der durch die ministerielle Verfügung
vom 4 . März 1915 erfolgten Aufhebung der Taubenschlag¬
sperre daS Verbot desAbschießensfreifliegender
Tauben jedweder Art wegen der damit verbundenen Gefahr
der Tötung von Militärbrieftauben nach wie vor weiter
besteht.

Stuttgart , den 81 . April 1915 . v . Marchtaler.



Beurlaubungen vo« im Felde stehenden
Mannschaften.

Auf vielfache Anfragen von Behörden und Privatpersonen
wird wiederholt darauf hingewiesen , daß für Beurlaubungen
von im Felde stehenden Mannschaften nicht das stello . General¬
kommando , sondern ausschließlich die mobilen Kommando¬
behörden im Felde zuständig sind. Selbstverständlich können
Urlaubsgesuche nur im äußersten Notfall und nur dann be¬
rücksichtigt werden , wenn die militärische Lage es gestattet;
die Gesuche müssen auf dem Dienstweg beim mobilen Truppen¬
teil im Felde eingereicht werden ; die Richtigkeit der zu ihrer
Begründung vorgebrachten Tatsachen ist amtlich durch Orts¬
behörde und Oberamt zu beglaubigen.

EMdesnachrichte«-
31 . April 1915.

Tic wnrttembergische Verlustliste Nr . 164

verzeichnet Verluste vom Brigade -Ersatz-Bataillon Nr.
52 (4 . bis 10. April ), vom Brigade - Ersatz-Bataillon
Nr . 53 (5 . bis 30 . März ) , vom Rescr-ve-Jufanterie -Regi-
ment Nr . 121, vom Infanterie -Regiment Nr . 124, vom
Landwehr-Jnfanterie -Regiment Nr . 124 (25 . März bis
10. April ) , voni Infanterie -Regiment Nr . 127, vom Re-
serve-Feldartillerie -Ncgiment Nr . 26 , von der I . Ersatz-
Abteilung Feldartillerie -Regiment Nr . 65 (7 . bis 8.
April ) , von der 3 . Feldpionier -Kompagnie, der 3 . Land-
sturm-Pionier -Kompagnie, von der I . Munitions -Kolon-
nen-Abteilung , von der Reserve-Munitions -Kolonnen-Ab-
teilung Nr . W, von der Jnfanterie -Munitions -Kolonne
der 51 . Ersatz -Brigade , ferner vom Reserve-Feldlazarett
Nr . 1 und von der Etappen-Hilfs-Bäckerei -Kolonne Nr . 1.

Die Liste enthält u. a . folgende Namen : Ers. - Res . Ehr.
Walz, Oberschwandorf , gef . , Brustschuß . Res. Friedrich
Reichert , Rohrdorf , verw . , l . Bein.

ff Versteigerung vo« Fohle ». Am Montag den 26-
April und, sofern der Verkauf an diesem Tag noch beendet
werden kann , am Dienstag den 27 . April ds . Js . werden
in Ulm a . D . im Hofe der Zeughauskaserne 200 aus den
französischen Ardennen stammende , der Zentralstelle von dem
Generalintendanten des Feldheeres überwiesene Fohlen meist¬
bietend (ohne Rückerstattung des Nebererlösos) versteigert.

jf Postverkehr mit Belgien . Von jetzt ab können im
Verkehr zwischen Deutschland und Hasselt (Provinz Limburg)
in Belgien offene Buefsendungen und Telegramme unter
denselben Bedingungen zuzelassen werden wie im Verkehr mit
Brüssel.

— Die Not in Polen . Kaum ein Land leidet
so unter Kriegswirren wie Ruffisch -Polen . Es fehlt fast
an allem, insbesondere an Kohlen und Nahrungsmitteln.
Der ärmeren Bevölkerung drohen daher infolge von Hun¬
ger und Entbehrungen die schwersten Seuchen. Es ist
darum nicht nur ein Gebot jener Menschlichkeit , die beim

Deutschen nicht an der Landesgrenze Halt macht und die

ja auch in so hervorragender Weise gegenüber den ver¬
wundeten und gefangenen Feinden zum Ausdruck kommt,
sondern auch in gleichem Maße eine Pflicht der Selbst-
erhaltung , der in Polen herrschenden Not mit allen Mit¬
teln zu steuern. Es hat sich deshalb eine internationale
Kommission gebildet, die durch den Aufkauf von Nah¬
rungsmitteln im Ausland und ihre Ueberführung nach
Polen rasch Hilfe bringen will . In Deutschland hat sich
zu dem gleichen Zweck ein Z e n t ral - H il fs ko mi ree
mit dem Sitz in Berlin gebildet. In gleicher Weise
wurde ein Landeskomitee für Württemberg
ins Leben gerufen, dem angesehene Persönlichkeiten beige-
treten sind. Auch die kleinste Gabe ist willkommen. Zah¬
lungen können bei der Geschäftsstelle des württembergi-
schen Komitees für die Notleidenden in den von deutschen
Truppen besetzten Teilen Russisch-Polens und bei samt-
lichen Reichsbankanstalten sowie bei den Stuttgarter Ban¬
ken und einer Anzahl anderer im Aufruf namhaft ge¬
machter württembergischer Banken und Bankgeschäfte ge¬
leistet werden . Es ist beabsichtigt , über die Spenden,
falls von den Gebern nichts anderes bestimmt wird,
öffentlich zu quittieren , _ -

(-) Stuttgart , 20 . April. (Königs Geburts¬
tagsfeier in Japan . ) Bei dem König sind in
den letzten Tagen von einer Anzahl in den Orten Fu¬
kuoka und M arnaame in Japan befindlicher kriegs-
gefangener Württcmberger Glückwunschschreiben zum Ge¬
burtsfest eingetroffen , worin mitgeteilt wird , daß auch
im japanischen Gefangenenlager der Geburtstag des
Königs von den dortigen Württembergern festlich be¬
gangen worden sei , die nur das eine Bedauern hätten,
in dieser großen Zeit nicht weiter im Dienste des Vater¬
landes tätig sein zu können.

(°) Marbach , 20 . April . (Bei Schiller .) Für
gestern nachmittag war unserer Schillerstadt der Besuch
von zirka 300 verwundeten Keiegern angesagt , die in
den Ludwigsburger Lazaretten untcrgebracht sind . Sie
trafen um 1 . 13 Uhr ein und nahmen nach dein Besuch
der Schillerstätten einen gemeinsamen Kaffee . Der Besuch
w -" - vom schönsten Wetter begünstigt.

(--) Tailfingen , 20 . April . (Ein schweres Un¬
glück ) . Auf der Heimfahrt mit dem Rad fuhr der Trikot¬
weber Ernst Bizer von hier die steile Neuweiler Straße
herab . Er verlor die Herrschaft über sein Rad und stürzte
so unglücklich , daß er sehr schwere Verletzungen am Kopf,
an den Schultern und einige Rippenbrüche davontrug.

js Oberndorf , 20 . April . (Ueberfahren .) Heute vor¬
mittag 9 Uhr wurde der 65 Jahre alte Bahnarbeiter Zehn-
der von Epsendorf von einem Güterzug beim hiesigen Güter¬
schuppen überfahren und sofort getötet . Der Verunglückte,
der mit dem Zug von Epsendorf hier ankam , sprang vor
dem völligen Halten des Zuges ab, wurde von einem Tritt¬
brett erfaßt und unter den Zug geschleudert. Es wurden
ihm beide Beine völlig abgetrennt.

Das Kürassiergrab.
(An der Straße in Bois de la Montagne bei St . Mihiel .)

An der Straße ein Hügel jungfräulicher Erde,
Zwei Stecken in Kreuzform die einzige Zier:
Für einen das End Trum vom irdischen „ Werde ! * —
's ist ein französischer Kürassier.

Hier traf ihn die Kugel, hier ward er verscharret
Geschwinde, geschwinde, in Eile, in Hast.
Kaum daß die verblichene Hülle erstarret,
War er gebettet zur letzten Rast.

„ Geschwinde, geschwinde*— Noch starren nach oben
Die Füße , stumm meldend : Gönnet uns Ruh!
Drum , deutscher Krieger , den Spaten erhoben!
Schaufle ! Decke die Blöße zu!

Deck ihn mit seiner heimischen Erde!
Im Tod ist er Freund , war auch Feind er im Feld.
Wer für 's Vaterland blutet, ob Feind auch, dem werde
Die Ehre vergönnt, zu ruhen als Held.

Hans Schwarz, Utff ;. 4 . L . 120.

Handel und Verkehr.
ss 20 . April . (Schlachtviehmarkt.) Zugetriebsu

518 Großvieh, 345 Kälber, 680 Schweine. Unverkauft:
49 Großvieh, — Kälber, 20 Schweine.

Erls , aus Vs Kilo Schlachtgewicht: Ochsen 1 . Qvsl
a) ausgemäftete von 112 bis 117 Pfg . , 2 . Qual , b) fleischig?
und ältere von — bis — Pfg . , Bullen (Farren ) 1 . Qual
») vollfleischige, von 95 bis 97 Pfg ., 2 . Qualität b) älieri
und weniger fleischige von 93 bis 94 Pfg . , Stiere
Jungrinder 1 . Qual , a) ausgemäftete von 110 dis 113 Pfg,
2 . Qualität 1-) fleischige von 105 bis 109 Pfg . , 3 . Qual,
o) geringere von 98 bis 104 Pfg . : Kühe 1 . Qual , a) jung-
gemästete von — bis — Pfg . , 2 . Qualität t>- älter-
gemästete von 93 bis 98 Pfg . , 3 . Qualität v) geringere
von — bis — Pfg . , Kälber : 1 . Qualität s ) beste Gang
kälber von 110 bis 115 Pfg . , 2 . Qualität b) gute Sr i,-
kälber von 103 dis 109 Pfg . , 3 . Qualität v) geringere Sanx-
kälber von 90 dis 100 Pfg . , Schweine 1 . Qual , a)
fleischige von 110 bis 113 Pfg . , 3 . Qualität b) jünger? fett
von 104 bis 108 Pfg . , 3 . Qual , e) geringere von 95 bis 102 W .

Lsettorbcricht.
Der Luftwirbel im Nordwesten nimmt zu, während»

her mitteleuropäische Hochdruck nach Osten wandert . Für
Donnerstag und Freitag ist deshalb noch viorwiegutd
trockenes , aber zeitweilig trübes Wetter zu erwarte ».

Verantwortlicher Redakteur : Friedrich Lau k.
Druck und Verlag der W. Rieker'schen Buchdruckcrei, Altensteig.

Lanciwiktsch . KeÄkksvekein Nagolä.
Der Wnrttembergische Viehverwertnagsverband hat in nächster

Zeit für Heereslieferungen einen größeren

keäarf an fettvieh
und werden diejenigen Landwirte, die ihr schlachtreifes Vieh zu diesem
Zweck absetzen wollen , ersucht, alsbald der Geschäftsstelle des Verbands
in Stuttgart , Landhausstraße 2 hp . Anmeldungen zugehen zu lassen.
S . auch Wochenblatt für Ldw . Nr . 16, Ste . 255.

Nagold, den 20 . April 1915.
Dereinsvorstand:

Oberamtmann Kommerell.

Altenstet g.
Per 1 . Juli 1915 habe ich die

im 1 . Stock befindliche

VvIwIW
meines früher Bäcker Welker 'schen
Hauses ganz oder zur Hälfte zu
vermieten.

A . Mcher
i . Fa . W . Beeri.

Alteufteig.
Sehr schöne

I
Altensteig.

Von nächster Woche eintreffender Ladung offeriere:

Is. We Äcker Kitt
Storch-Marke

in Kisten ü 720 und 1440 Stück ä Mk . 11 .50 per 100 Stück

iS.

Steckzwiebeln
und

Feuerbohnen
sind wieder frisch eingetroffen und
billigst zu haben bei

C . W . Lutz Nachfolger
Fritz Buhler jr.

Egenhausen.

MsserOr
zum Eiereiumacheu

empfiehlt
schwerste, 64 6S Kilo . (Bester Ersatz sür Italiener)

in Kisten L 720 und 1440 Stück L Mk . 12 50 per 100 Stück

und müssen Bestellungen umgehend gemacht werden, da die Preise jeden
Tag höher gehen.

6kr . VurKkarä junior.

Llstriogsii
Lltenstvig
Äurrlmrät

Mulbüeliei'
für latkin- unä flkakeliulkn

vmpkistilt llis

SI . MM
' " "

.
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